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Die Diskussion über den sogenannten Gen-
der Pay Gap hat in den vergangenen Jahren 
zunehmend an Aufmerksamkeit gewon-
nen – am konkreten Lohngefälle zwischen 
Männern und Frauen hat sie zumindest in 
Deutschland nichts geändert: Auch 2014 
erhalten Frauen für ihre Arbeit durch-
schnittlich 22 Prozent weniger Geld als ihre 
männlichen Kollegen, teilte das Statistische 
Bundesamt mit. 

Den Statistikern zufolge lag der durch-
schnittliche Bruttolohn pro Stunde von 
Frauen bei 15,83 Euro, während Männer 
20,20 Euro erhielten. Die Differenz blieb 
damit das fünfte Jahr in Folge unverändert. 

Im Westen ist die Lohnlücke besonders groß. 
Hier bekommen Frauen 23 Prozent weniger, 
im Osten sind es lediglich neun Prozent. 

Während die Lohnkluft in Westdeutschland 
in den vergangenen Jahren um einen Pro-
zentpunkt kleiner geworden ist, nahm sie im 
Osten seit 2009 um drei Punkte zu. Exper-
ten führen das auf die Entwicklung in der 
männerdominierten Industrie zurück, wo 
die Löhne von 2009 bis 2013 um fast zwölf 
Prozent zulegten. Im Gesundheits- und So-
zialwesen, wo vor allem Frauen beschäftigt 
sind, fiel das Plus mit 6,7 Prozent deutlich 
geringer aus. (fdi/Reuters)

Neue Statistik zum alten Gender Pay Gap
Eine neue Statistik belegt, dass Frauen in Deutschland im Schnitt immer noch 22 Prozent 
weniger verdienen als Männer. Die Zahl wäre noch dramatischer, wäre der Osten nicht viel 
fortschrittlicher als der Westen.

In den Universitätsräten liegt der Frauenan-
teil bei 50 Prozent, in den Rektoraten (Rekto-
rinnen und Vizerektorinnen) bei 43 Prozent, in 
den Berufungskommissionen bei 42 Prozent, 
in den Habilitationskommissionen bei 38 
Prozent und in den Senaten bei 42 Prozent. 
Dies geht aus Zahlen des Wissenschaftsmi-
nisteriums zu den öffentlichen Universitäten 
hervor. Von den derzeit 22 Rektorinnen und 
Rektoren werden nach dem Amtsantritt von 
Edeltraud Hanappi-Egger als Rektorin der 
Wirtschaftsuniversität Wien sieben Frauen 
sein (32 Prozent). Anfang 2007 gab es noch 
keine einzige Rektorin.

Quote für Nominationen: Für die uni-
versitären Kollegialorgane ist seit 2009 eine 
Frauenquote von 40 Prozent in Kraft. Sie 
wurde Anfang dieses Jahres auf 50 Prozent 
erhöht. Die Quote gilt für Gremien, deren 
Mitglieder nominiert werden: Rektorate, 
Universitätsräte, Berufungs- und Habilita-
tionskommissionen. Für gewählte Gremien 

wie die Senate gilt die Quote für die Listen 
der wahlwerbenden Gruppen. Die Arbeits-
kreise für Gleichbehandlungsfragen der 
Universitäten überwachen, ob die Univer-
sitäten die Quote einhalten. Im Konfliktfall 
können sie verlangen, dass ein Gremium 
anders zusammengesetzt wird. Allein diese 
Sanktionsmöglichkeit habe den Druck auf 
die Universitäten stark erhöht, sagte Angela 
Wroblewski vom „Institut für Höhere Stu-
dien (IHS)" im ORF: „Ich denke nicht, dass 
Frauen ohne Quotenregelung in diesem 
Ausmaß in Leitungsfunktionen vertreten 
wären. Diese Regelung hat Zähne."

Mehr Professorinnen: Für die Berufung 
von Professorinnen gilt die Quote nicht. Der 
höhere Frauenanteil in den Wahl- und Beru-
fungsgremien soll jedoch dazu führen, dass 
mehr Frauen berücksichtig werden. Laut dem 
„Glass-Ceiling-Index“ des Wissenschaftsmi-
nisteriums ist dies tatsächlich der Fall, berich-
tet der „standard.at.“ (fs/16. Mrz. 2015)

 

Erfolgreiche Quote an Universitäten in Österreich
 In Österreich haben sich die Karrierechancen für Frauen an öffentlichen Universitäten stark 
verbessert. Als Hauptgrund gilt eine Quote für die Leitungsgremien.
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